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Handout: Legevideos zur Kommunikation Nachhaltiger Ernährung 

 
1. Storytelling: Episodisches versus Semantisches Gedächtnis (Langzeitgedächtnis) 

Die Lebenswelt der Schüler:innen ist durch digitale Medien geprägt. 92 % von ihnen besitzen ein 

Smartphone und informieren sich im Internet (IFD 2020: 4f., 34). Erklärfilme und Tutorials nehmen 

einen wichtigen Platz ein und werden als Bildungsmedien im Unterricht eingesetzt (FEY 2021). Das 

Episodische Gedächtnis ist sehr gut, weshalb Bilder ganzer Filmszenen im Gedächtnis bleiben, auch 

wenn diese unbewusst wahrgenommen werden. Im Gegensatz dazu kann Text nur kaum bis gar nicht 

abgespeichert werden. Deswegen eignen sich Erklärvideos nicht um Details und genaues Wissen zu 

vermitteln. In Anlehnung an ARNOLD & ZECH (2020: 34f.) sollte deshalb auf das Folgende beim Erstellen 

von Lern- und Erklärvideos geachtet werden: 

▪ Didaktische Reduktion: „Weniger ist mehr und so einfach wie möglich!“. 

▪ Storytelling - Erzählen ist besser als erklären: Die Inhalte oder Themen sollten in einer 

Geschichte erfahrbar gemacht und an die Lebenswelt der Schüler:innen anknüpfen, so dass 

diese sich mit den Protagonist:innen identifizieren. 

 

2. Aus den Augen aus dem Sinn: Sensorisches Gedächtnis (Ultrakurzzeitgedächtnis) 

Lernen ist ein lebenslanger Prozess, in dem Erinnerungen kodiert und gefestigt werden müssen, 

damit diese im Langzeitgedächtnis gespeichert werden können. Das sensorische Gedächtnis 

(Ultrakurzzeitgedächtnis) dagegen speichert Informationen für ungefähr 20 Sekunden und merkt sich 

gleichzeitig drei bis vier Dinge, die nicht kodiert sowie gespeichert und dadurch schnell vergessen 

werden (SWELLER 1988). Erklärvideos allein bieten nicht die Möglichkeit Informationen zu kodieren 

und zu festigen. Deshalb sind diese Informationen nicht mehr abrufbar oder aus dem Sinn, wenn sie 

nicht mehr vor Augen sind. BJORK et al. (2013) haben gezeigt, dass man glaubt etwas gelernt zu haben, 

beim Abfragen jedoch bemerkt, dass dies nicht stimmt. 

 

3. Je kürzer, desto besser: Aufmerksamkeit von Schüler:innen 

Nach GUO et al. (2014) … 

▪ lässt bei Lernenden nach ca. 6 Minuten die Aufmerksamkeit nach. 

▪ fällt nach 9-12 Minuten die Aufmerksamkeit auf etwa 50%. 

▪ fällt bei noch längeren Videos die Aufmerksamkeit auf 20%. 

Eye-Tracking-Studien bestätigen diesen Aufmerksamkeitsabfall (RISKO et al. 2012). 
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4. Microlearning: Lernen & Unterteilung in kleineren Lerneinheiten 

Laut der Trendstudie MMB LEARNING DELPHI (2021/22: 7) werden in den nächsten drei Jahren Tools für 

das informelle Lernen, wie Micro Learning und Erklärfilme im Gegensatz zu Blended Learning und 

Webinaren an Bedeutung gewinnen. Auch in Erklärfilmen können Kapitel markiert werden, um 

Lernerfahrung zu strukturieren (ZANG et al. 2006). 

 

5. Pausen sind notwendig: Das Video in Stücke unterteilen 

Visuelle Pausen verbessern das Lernen. Das Gehirn kann das Gesehene besser abspeichern, wenn 

man ihm die Zeit dazu gibt. Deshalb sollte ein Video in kleine Abschnitte unterteilt werden, um das 

Lernen zu verbessern (FIORELLA et al. 2019). 

 

6. Zu viel des Guten I: Bild, Ton, Text & Musik 

Der kognitive Input sollte in Videos so gering wie möglich gehalten werden. MAYER et al. (2003) haben 

gezeigt, dass Bild, Ton und Text in einer Videosequenz das Lernen eher behindern als fördern 

(Ausnahme: Lernen von Sprachen). Optimal sind eine persönliche Ansprache („ich“, „du“, „ihr“) und 

185-254 gesprochene Wörter pro Minute (MAYER 2008). Darüber hinaus sollte komplexe und 

ablenkende Hintergrundmusik vermieden werden, da diese ebenfalls das Lernen behindert (BRAHME 

2016). 

 

7. Zu viel des Guten II: Schnitt & Geschwindigkeit 

Schnitte erhöhen die Aufmerksamkeit, jedoch nur für eine Sekunde. Zu viele Schnitte bewirken das 

Gegenteil und sollten nur an den Stellen eingesetzt werden, die hervorgehoben werden sollen und 

besonders wichtig sind. Schnitte also langsam und mit Bedacht nutzen, damit die Lernenden die 

Informationen erst verarbeiten und im Langzeitgedächtnis abspeichern können (NASS & REEVES 1996). 

 

8. Keine gute Idee: Erklärfilme & Redner:innen 

Um den kognitiven Input in Videos zu reduzieren, sollten die Redner:innen nicht in den Videos zu 

sehen sein.  

Ausnahme: Bekannte Expert:innen steigern die Lernwirkung und haben einen sozialen Lerneffekt. 

Dieser soziale Effekt kann auch durch Begrüßung, kurze Vorstellung und Verabschiedung ausgenutzt 

werden, sowie durch eine gut vorgetragene Rede welche Emotionen weckt. Problematisch ist im 

Gegensatz dazu ein mechanisch vorgelesener Text (Chaohua et al. 2019; Fiorrella & Mayer 2018).  

 

9. Eine gute Perspektive: Lernenden-Perspektive 

Bei der Erläuterung von Prozeduren und Prozessen sollten die Perspektive des Lernenden 

eingenommen werden, weil sich dadurch im Gegensatz zum „third-person view“ kognitive 

Kongruenzen entwickeln (FIORELLA et al. 2017). 

 

 



 
  

 

3 
  

10. Je größer, desto besser: Die Bildgröße beeinflusst das Lernen 

NASS & REEVES (1996) präsentierten 125 Erwachsenen 60 Videos auf verschieden großen Bildschirmen. 

Nach einer Woche zeigte sich, dass die Testpersonen, die die Videos auf einem größeren Bildschirm 

gesehen hatten, sich „signifikant mehr“ gemerkt hatten. 

Je größer das Bild, desto besser lernt man. 

 

11. Ton gut alles gut: Der Ton ist ausschlaggebend 

Die Audioqualität ist wichtiger als die Videoqualität, weil unsere Augen gelernt haben sich 

schwierigen Verhältnissen anzupassen, jedoch die Ohren nahe Dinge am besten hören. Die Forschung 

zeigt, dass bei Aufmerksamkeit, Erinnerung und Bewertung die Videoqualität „keinen 

psychologischen Vorteil“, jedoch die Tonqualität einen kritischen Einfluss hat (NASS & REEVES 1996). 

 

12. Einleuchtend, jedoch nicht immer üblich: Videos & aktives Lernen als Einheit 

Die Erarbeitung von Inhalten sollte mit dem Video in Verbindung stehen, weil es einen erheblichen 

Einfluss auf den Lerneffekt hat. Eine große Studie zeigte jedoch, dass dies nicht immer der Fall ist 

(MACHARDY 2015). 

 

13. Zusammenfassung der Kernaussagen: Kompetenz & Performanz 

Die Lernenden sollen zeigen, was sie denken gelernt zu haben. Dazu können die Schlüsselkonzepte 

zusammengefasst und von den Lernenden als Erklärungen aufgeschrieben werden. Multiple Choice 

Arbeitsbögen wären das schwächste mögliche Mittel (SZPUNAR et al. 2013, ROEDIGER et al. 2006, VURAL 

2013). 
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